




als  gründe  dafür  in  betracht  gezogen,  dass  „bildungsferne“  gruppen  an  deutschen hochschu-
len unterrepräsentiert  sind. empirischen befunden  für Abiturienten zufolge  sind eher  sekundäre 




man  zudem  die  sekundären  herkunftseffekte  bei  den  Übergängen  in  die  Sekundarstufe  I  und 
II,  so  können  die hochschulzugänge  „bildungsferner“ gruppen  noch weiter  gesteigert  werden. 








Abstract:  Against  the  background  of  the  relatively  low  enrolment  of  students  at  universities, 
the minor proportion of academics at  the population, and  the distinctive social  inequality at  the 
















findings for high-school graduates, their subjectively expected success in university training in 
general  as well  as  their  educational  decision  on  continuing  tertiary  education,  in  particular,  are 
crucial  for  this  empirical  fact  of  persistent  inequalities  of  university  education.  If  one  cancels 
out  the  secondary  effects  of  social  origin,  the  participation  of working  class  children  could  be 
increased more significantly than by neutralizing the primary effects. If one neutralizes also the 
secondary effects at both, the first and the second transition in the individuals’ educational course, 
the individuals’ transition to the sector of tertiary education could be increased additionally. Both, 
the selection and filter processes of the Germany school system as well as individuals’ educational 




























































Ablenkungswirkungen des stratifizierten, segmentierten und wenig durchlässigen 
bildungssystem  offensichtlich,  die  gerade  Arbeiterkinder  am  Zugang  zur  tertiären 
Ausbildung „hindern“. Selbst nach erwerb der hochschulreife wechseln Arbeiterkinder 
bis  ende  der  1980er  Jahre  gestiegen.  nach  1990  ist  ein Anstieg  der  Studienanfängerquote 
von  29  auf  37 Prozent  im  Jahre  2003  zu  verzeichnen. Zwar  stieg  bei berücksichtigung des 
Studienbeginns an universitäten und Fachhochschulen für Arbeiterkinder in der Zeit von 1982 












die Ablenkung  der Arbeiterkinder  vom Weg  zur  hochschule  durch  selektive Anreize 
und  Restriktionen,  die  mit  der  Opportunitätsstruktur  des  deutschen  bildungssystems 
verbunden sind (Müller u. Pollak 2008).
Um die Ablenkung studienbegabter Arbeiterkinder vom Hochschulstudium beeinflus-
sen zu können, müssen wiederum die ursachen dafür bekannt sein: Warum werden Arbei-
terkinder im hochgradig stratifizierten, segmentierten und viele Bildungsentscheidungen 
abverlangenden bildungssystem vom hochschulstudium abgelenkt? Welche Push- und 
Pull-Faktoren  sind  hierfür  ausschlaggebend?  Wie  wirken  die  mit  der  Opportunitäts-
struktur des deutschen bildungssystems verbundenen Anreize und Restriktionen? eine 











sekundären Herkunftseffekten spezifizieren (Erikson u. Jonsson 1996; goldthorpe 1996; 
breen  u.  goldthorpe  1997).  Zum  einen  erlangen  Kinder  aus  höheren  Sozialschichten 
infolge der Ausstattung des elternhauses sowie der Sozialisation und gezielten Förderung 
im  anregungsreichen elternhaus  eher  Fähigkeiten  und Motivationen,  die  in  der  Schule 

































In Anlehnung an erikson u.  Jonsson  (1996) können diese  theoretischen und  inzwi-
schen mehrfach empirisch bewährten Argumente für die schichtspezifische Wahl zwi-
schen  einer  nichttertiären  berufsausbildung  und  dem  hochschulstudium  in  folgender 
Weise rekonstruiert werden (vgl. Stockè 2007; becker 2000): Aus einer Auswahl mög-
licher Bildungswege entscheiden sich Abiturienten für diejenige Alternative, die bei einer 
Abwägung von erwarteten erträgen und Kosten sowie dem wahrscheinlichen bildungs-
erfolg den größten nutzen erbringen. Für die einzelnen bildungsalternativen bilden die 
Abiturienten Erwartungswerte für den Nutzen EU (expected utility), die sie miteinander 
vergleichen. Diese Erwartungswerte ergeben sich aus dem subjektiv eingeschätzten Wert 




(1996, S.  14)  in  folgender Weise: eu(.) = (b-C)p-C(1-p). eine vereinfachte gleichung 
ergibt schließlich: eu(.) = p · B-C. Die Entscheidung für eine nichttertiäre berufliche Aus-





5  Für  sächsische Abiturienten  stellen  becker  u.  hecken  (2007)  fest,  dass Arbeiterkinder  auf-







zwischen den Sozialschichten subjektive Einschätzungen der mit dem Studium verbundenen 
Kosten mitentscheidend für einen Verzicht auf ein hochschulstudium.
568 R. becker
demnach  höchstwahrscheinlich  für  ein  hochschulstudium,  wenn  gilt:  eu(S) = pb(S)-
C(S) > eu(A) = pb(A)-C(A). bei einem erwarteten Misserfolg erscheint der bildungser-
trag einer Ausbildungsalternative gleich null, während die Kosten den Wert C beibehalten 
und den subjektiv erwarteten Nutzen einer Ausbildung bestimmen.
da bei für alle Sozialschichten identischen bildungserträgen die erfolgserwartungen 





studium  entscheiden  können.  Im Aggregat  ergeben  diese  individuellen,  zwischen  den 
sozialen  gruppen  differierenden Ausbildungsentscheidungen  die  zu  erklärenden  Phä-





benen  bildungsangeboten  sowie  institutionalisierten  Sortier-  und  Selektionsleistungen 




genden bildungsentscheidungen  von  studienberechtigten Absolventen  sind,  abgesehen 
von  institutionellen Voraussetzungen,  die  für  die Aufnahme  eines hochschulstudiums 










u. goldthorpe 1997). Im stratifizierten und segmentierten Bildungssystem Deutschlands 
wird zweitens wegen dem Ausscheiden leistungsschwächerer Schulkinder von bildungs-
stufe zu bildungsstufe der sekundäre herkunftseffekt  immer bedeutsamer für den Ver-













2007; erikson 2007; becker 2000), auch für Studienchancen gerechtfertigt ist, ist jedoch 
im Folgenden empirisch zu klären. Weil aber die Effizienz und Effektivität solcher Pro-
gramme  erst  nach  längerer Zeit  unter  erheblichem Aufwand  einer evaluation  und  bei 
hohen Kosten für ganze Geburtsjahrgänge oder Generationen festgestellt werden kön-
nen, wird  im  vorliegenden beitrag  in Anlehnung  an  die Arbeiten  von boudon  (1974, 
1979), nash (2003) und Müller-benedict (2007) mittels Simulationen mit realen daten 













turienten in den Abschlussklassen an allgemeinbildenden Gymnasien, beruflichen Gym-
nasien und Fachoberschulen aus den Jahren 2000, 2002, 2004 und 2006 herangezogen. 
Diese Daten wurden im Auftrag des Sächsischen Staatsministeriums für Kultur jeweils 
zu Anfang 2000, 2002, 2004 und 2006 in sächsischen Regionalschulbezirken (bautzen, 
Chemnitz, dresden, leipzig und Zwickau) erhoben (Wolter et al. 2006). die erhebungen 
erfolgten an zufällig ausgewählten Schulen und umfassen jeweils 10 Prozent der Schüler 
in den Abschlussklassen an allgemein bildenden Gymnasien, beruflichen Gymnasien und 
Fachoberschulen.  Für  die  einzelnen  erhebungszeitpunkte  liegen  schriftlich mit  einem 



























(baden-Württemberg,  nordrhein-Westfalen,  niedersachsen  und West-berlin),  die  im 
herbst 1983 nach der bildungsentscheidung und dem erfolgten Übergang  in die wei-











die vorliegende Problemstellung zu sein. Betrachtet man jedoch die Struktureffekte für 
den Übergang  in das gymnasium,  so haben  sich  seit  den 1980er  Jahren  so geringfü-
gige Änderungen zwischen den Sozialschichten ergeben, dass diese datengrundlage für 
aussagekräftige  Simulationen  herangezogen werden  kann  (becker  2006).  Zusätzliche 




Für  die Stichprobe  der Abiturienten  ist  die entscheidung von Studienberechtigten,  im 
Anschluss  an  das Abitur  an  einer  universität  oder  Fachhochschule  zu  studieren  oder 




ten-Panelstudien  belegen  eine  hohe Übereinstimmung von  erfragter Ausbildungs-  und 
berufsentscheidung und dem tatsächlich realisierten Übergang. heine u. Willich (2006, 
S. 4–5) zeigen hierbei unterschiede zwischen den Abiturienten, die sich für eine berufs-





72 Prozent hat ein geringerer Anteil derjenigen Studienberechtigten, die sich zunächst für 
eine berufsausbildung entschieden hatten, ihre entscheidung realisiert. Rund ein Viertel 

















Kinder  nach  deren  bildungsübergang  berücksichtigt,  wobei  zwischen  hochschulreife 
und anderen Schulabschlüssen unterschieden wird.




schicht umfasst Angestellte mit einfacher (z. B. Verkaufsberufe) oder mit qualifizierter 
Tätigkeit (z. b. Sachbearbeiter) sowie beamte im einfachen oder mittleren dienst sowie 
Selbständige. Die obere Mittelschicht schließt hochqualifizierte Angestellte mit Leitungs-
funktion  (z. b.  Prokurist),  Angestellte  mit  Führungsaufgaben  (z. b.  geschäftsführer), 
beamte im gehobenen oder höheren dienst (bzw. Richter) und akademische oder freie 
Berufe (z. B. Arzt mit eigener Praxis, Rechtsanwalt) ein. Diese Kategorisierung korres-
pondiert mit den theoretisch erwarteten schichtspezifischen Disparitäten für die Erträge, 
Kosten und erfolgschancen, die von den Abiturienten in bezug auf die Studienentschei-
dung erwartet werden. dasselbe trifft für die grundschulkinder mit den Schichtdispari-






In  der  einschätzung  des  bildungsertrags b  gibt  es  keine  Schichtunterschiede  (vgl. 
becker u. hecken 2008). Beim gewichteten Bildungsertrag pB, bei der die subjektiv erwar-
tete Chance, diesen bildungsertrag aufgrund der eigenen erfolgserwartung realisieren zu 
können, berücksichtigt wird, liegen signifikante Unterschiede zwischen den Absolven-
ten aus der oberen Mittelschicht einerseits und den anderen Sozialschichten andererseits 
vor (Somers’ d = −0,07; p ≤ 0,001). Des Weiteren spielt die subjektiv erwartete Erfolgs-
wahrscheinlichkeit  eine  besondere  Rolle  für  diese  bildungsentscheidung.  die  unter-
schiede in den individuell eingeschätzten erfolgschancen zwischen den Sozialschichten 
sind zwar nicht sehr groß, aber statistisch signifikant (Somers’ d = 0,09; p ≤ 0,001). Der 
Einfluss subjektiv erwarteter Kosten für ein Hochschulstudium wird anhand folgender 
Frage gemessen: „Haben die Kosten des Studiums Einfluss auf Ihre Entscheidung für 
oder gegen ein Studium?“ Die Antworten reichen von 1 für „keinen Einfluss“ bis 5 für 
„sehr großen Einfluss“. Abgesehen davon, dass unklar ist, in welcher Richtung die Kosten 
die Studienentscheidung beeinflussen, könnte man zudem bei dieser Operationalisierung 
argumentieren, dass nicht die erwarteten Kosten gemessen werden, sondern retrospektiv 
die Auswirkung  von Kosten  auf  die  entscheidung. Allerdings  korreliert  dieser  Faktor 
(Somers’ d = −0,135; p ≤ 0,001) in der theoretisch erwarteten Richtung und signifikant mit 




























































Schulausbildung mit  der  Studienberechtigung  abschließen  und  nicht  bereits  frühzeitig 
vom Weg zum hochschulstudium abgelenkt werden. drittens werden die Wirkungen des 








Arbeiterkinder  für  ein universitäts-  oder  Fachhochschulstudium. die  relative Chance, 






Das gerichtete Zusammenhangsmaß Somers’ d mit einem Wert von 0,137 ist hoch-
signifikant. Damit es keinen statistisch signifikanten Zusammenhang zwischen Schicht-
zugehörigkeit  und  Ausbildungsentscheidung  gibt,  also  die  entscheidung  für  ein 
hochschulstudium oder nichttertiäre berufsausbildung nicht mehr von der sozialen her-
kunft abhängt, müssten, so die Summe der Abweichungen der erwarteten Häufigkeiten 
e(h
ij
) von den beobachteten absoluten Häufigkeiten h
ij
: |597,6−478| + |940,9−888| + … +  
|651,3−692| + |455,1−325|, insgesamt 708 der 5361 Abiturienten (13 Prozent) ihre Aus-
bildungsentscheidung revidieren (Tab. 2). diese Abweichungen erwarteter von den beob-
achteten entscheidungen ergeben sich durch das Zusammenspiel primärer und sekundärer 
Herkunftseffekte für diejenigen, die bis zum Abitur im Schulsystem verblieben sind (vgl. 
boudon u. bourricaud 1992, S. 622–624). Sie beschreiben somit das gesamte Ausmaß 






herkunftsbedingter  ungleichheit  von  Ausbildungsentscheidungen  studienberechtigter 
Absolventen.
da sich der hochschulzugang aus dem Zusammenspiel primärer und sekundärer her-
kunftseffekte  ergibt, wäre  es  gemäß  der  hier  herangezogenen Theorie  notwendig,  das 








die subjektive Erwartung des entscheidenden Individuums, ein Hochschulstudium oder 
eine andere Ausbildung erfolgreich bewältigen und dadurch auch subjektiv erwartete 
bildungserträge  realisieren  zu  können. da  diese erfolgserwartung  hochgradig mit  der 
vorherigen Schulperformanz korreliert und systematisch nach sozialer herkunft variiert, 
bildet sie das individuelle leistungspotenzial im Sinne primärer herkunftseffekte ab (vgl. 









Arbeiterschicht Mittelschicht Obere Mittelschicht Gesamt
Universität 32,8% 38,7% 51,7% 41,0%
h1. 478 888 830 2196
E(h1.) 597,6 940,9 657,4
Fachhochschule 22,5% 21,9% 18,4% 21,0%
h2. 328 504 295 1127
E(h2.) 306,7 482,9 337,4
Berufsakademie 10,3% 9,3% 9,7% 9,7%
h3. 150 213 155 518
E(h3.) 141,0 221,9 155,1
Berufsausbildung 34,5% 30,1% 20,2% 28,4%
h4. 503 692 325 1520
E(h4.) 413,7 651,3 455,1
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%





In einem weiteren Schritt betrachten wir, um primäre Herkunftseffekte quantifi-
zieren  zu  können,  den  Zusammenhang  zwischen  erfolgserwartung  und  bildungsent-
scheidung. dieser wird,  fokussierend  auf  die entscheidung  für  ein hochschulstudium 
im Vergleich zur berufsausbildung,  separat  für die Sozialschichten betrachtet  (Tab. 4). 
Während sich rund 78 Prozent der vom Studienerfolg überzeugten Absolventen aus der 









ist für alle Sozialschichten statistisch signifikant und in der Größenordnung (Somers’ d 
Tab. 3:   erfolgserwartung nach sozialer herkunft
Arbeiterschicht Mittelschicht Obere Mittelschicht Gesamt
hoch 55,7% 59,5% 66,7% 60,6%
niedrig 44,3% 40,5% 33,3% 39,4%







Obere Mittelschicht Kein Studium 45,0% 22,3% 29,9%
universität 38,9% 58,1% 51,7%
Fachhochschule 16,1% 19,5% 18,4%
gesamt 100,0% 100,0% 100,0%
Kein Studium 55,1% 28,7% 39,4%
Mittelschicht universität 25,8% 47,4% 38,7%
Fachhochschule 19,1% 23,8% 21,9%
gesamt 100,0% 100,0% 100,0%
Kein Studium 64,6% 29,0% 44,8%
Arbeiterschicht universität 19,8% 43,1% 32,8%
Fachhochschule 15,6% 27,9% 22,5%

















kunftseffekt  erscheint,  ist  immer  noch  nicht  gesichert,  ob Maßnahmen,  die  als  geeig-
net angesehen werden, sekundäre herkunftseffekte zu  reduzieren, auch  tatsächlich zur 
Steigerung der Studienanfängerquote  oder  zur Verringerung der  sozialen ungleichheit 
von Studienchancen beitragen. daher wird nun mittels realer daten simuliert, wie sich 















7  Im unterschied  zu nash  (2003) und Müller-benedict  (2007) wird hier  eine gänzlich  andere 
Berechnung der Herkunftseffekte verwendet, die auch eher der Definition von Herkunftseffek-
ten nach boudon (1974) entspricht. Weil der herkunftseffekt die unterschiede von bildungser-
folgen zwischen Sozialschichten meint, d. h. die Variation von bildungsübergängen infolge der 




der nur  insgesamt  für alle Sozialschichten oder  im  relativen Vergleich zwischen den Sozial-
schichten berechnet und interpretiert werden.
577Wie können „bildungsferne“ gruppen für ein …
37,5 Prozent · 0,354 + 62,5 Prozent · 0,71 = 57,7 Prozent
dieser Arbeiterkinder für ein hochschulstudium entscheiden. das sind rund 2,5 Prozent-





































(2007, 2008) war, dass der ökonomische Kostendruck ein einflussreicher Faktor ist, der 
entscheidend zu den sekundären herkunftseffekten zu lasten der Arbeiterkinder unter 
den Abiturienten beiträgt, während sich die Abiturienten unterschiedlicher sozialer her-







Welches ergebnis würde man erzielen, wenn die unmittelbar erwarteten Kosten für 
ein Hochschulstudium neutralisiert werden? In diesem Falle entscheiden sich: 22,0 Pro-
















Kinder tragen. In der Zeit von 1991 bis 2006 sind die finanziellen Leistungen der Eltern für 
die deckung der Studienkosten ihrer Kinder auf 52 Prozent gestiegen, während der Anteil des 
bAfög im gleichen Zeitraum von 20 Prozent auf 14 Prozent gesunken ist. die reale erhöhung 
der finanziellen Leistungen der Eltern liegt bei 19 Prozent, während die Leistungen nach dem 
bAfög um 28 Prozent abgenommen haben (Isserstedt et al. 2007, S. 16–22).
Tab. 6:  Einfluss der unmittelbaren Studienkosten auf die Bildungsentscheidung
Aus der Mittel- und oberen Mittelschicht
Sehr gering Gering Mittel Hoch Sehr hoch
haben Kostendruck 22,0% 22,6% 22,7% 21,8% 10,9%
und gehen auf die hochschule 70,9% 75,9% 67,4% 54,2% 42,6%
Aus der Arbeiterschicht
Sehr gering Gering Mittel Hoch Sehr hoch
haben Kostendruck 14,9% 17,5% 25,3% 25,8% 16,8%





das gymnasium  oder  in  die gymnasiale Oberstufe  alternative bildungswege  gewählt 
haben,  die  nicht  zu  den hochschulen  führen. der hintergrund  dieser Überlegung  ist, 
dass Akademikerfamilien  oder  Familien  mit  einem  hochschulabschluss  aufgrund  der 
geringen sozialen distanz zur tertiären Ausbildung nicht nur geringere kurzfristige Teil-
nahmekosten, sondern auch langfristig deutlich geringere Informations-, Opportunitäts- 




Welche Rolle spielen die subjektiv erwarteten und an den Arbeitsmarktchancen von Aka-
demikern gemessenen Erträge eines Hochschulstudiums? Betrachtet man die jeweiligen 
Verteilungen der erwarteten bildungserträge, so bestehen geringfügige unterschiede zwi-
schen den Sozialschichten  (Tab. 7). demzufolge müssten die Arbeiterkinder  nicht  von 
den  privilegierten Arbeitsmarktchancen  der  hochschulabsolventen  überzeugt  werden. 




gezielte  Informationskampagnen,  in  denen  die  Vorteile  der  hochschulausbildung 
offengelegt und zugleich verdeutlicht wird, wie leicht sie auch für studienbegabte Absol-
venten aus den „bildungsfernen“ gruppen zu realisieren sind, bringen nur eine geringe 
zusätzliche Steigerung des Hochschulzugangs. Vielmehr müssten Einflüsse kompensiert 
werden, welche die „bildungsfernen“ gruppen vom hochschulstudium ablenken, auch 
wenn  sie von den bildungserträgen der  tertiären bildung überzeugt  sind. Auch dieses 
Faktum unterstreicht die bedeutung sekundärer herkunftseffekte bei der Ausbildungsent-
scheidung von studienberechtigten Schulabgängern.
Tab. 7:  Einfluss der erwarteten Bildungserträge auf die Bildungsentscheidung
Aus der Mittel- und oberen Mittelschicht
Sehr gering Gering Mittel Hoch Sehr hoch
erwarten bildungserträge 8,2% 17,1% 20,6% 11,6% 42,5%
und gehen auf die 
hochschule
31,8% 52,6% 56,8% 66,9% 78,9%
Aus der Arbeiterschicht
Sehr gering Gering Mittel Hoch Sehr hoch
erwarten bildungserträge 10,3% 16,4% 24,4% 9,7% 39,2%
und gehen auf die 
hochschule





därer herkunftseffekte  für die  sozial und  leistungsbezogen  selektive gruppe von Abi-














höheren  Sozialschicht  8-mal  und Mittelschichtkinder  3-mal  bessere Chancen,  auf  das 
gymnasium und damit auf den direkten Weg zur hochschule zu gelangen als Arbeiter-
kinder (Somers’ d = 0,33; p ≤ 0,001). Kinder aus höheren Sozialschichten haben bessere 
durchschnittliche Schulnoten, die für den Übergang in das gymnasium vorteilhaft sind. 





da  der  Summe  absoluter Abweichungen  der  erwarteten  von  den  tatsächlichen bil-
dungsübergängen zufolge die bildungsentscheidung für insgesamt 796 von 2505 Schul-
Tab. 8:   elterliche bildungsentscheidung am ende der grundschulzeit nach sozialer herkunft
Arbeiterschicht Mittelschicht Obere Mittelschicht Gesamt
Hauptschule 31,1% 10,7% 6,3% 15,3%
h1. 226 112 46 384
E(h1.) 111,4 160,7 111,9
Realschule 41,5% 34,8% 18,4% 32,0%
h2. 302 365 134 801
E(h2.) 232,5 335,1 233,4
Gymnasium 27,4% 54,5% 75,3% 52,7%
h3. 199 571 550 1320
E(h3.) 383,1 552,2 384,7
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%























Schulsystems  kritisiert,  die  dazu  beiträgt,  dass  „bildungsferne“ gruppen  vom erwerb 
der hochschulreife und damit vom Zugang zur  tertiären Ausbildung „abgelenkt“ wer-









Aus der Mittel- und oberen Mittelschicht
Sehr gut bzw. gut Mittelmäßig Schlecht
haben Schulperformanz 55,0% 37,7% 7,3%
und gehen auf das gymnasium 83,8% 42,8% 10,9%
Aus der Arbeiterschicht
Sehr gut bzw. gut Mittelmäßig Schlecht
haben Schulperformanz 35,9% 48,1% 16,0%
und gehen auf das gymnasium 54,0% 16,3% 0,9%
Quelle: „bildungsverläufe in Arbeiterfamilien“ – eigene berechnungen.
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für  den  erwerb  der  Studienberechtigung  und  für  das hochschulstudium  zu  gewinnen 
(vgl. Schuchart u. Maaz 2007; Schuchart 2006). Korrekturen ursprünglicher bildungs-
entscheidungen  in  Richtung  einer  höheren  bildung  über  Schulartwechsel  oder  nach-
holenden  Schulabschluss  (Zweiter  bildungsweg)  werden  wiederum  vornehmlich  von 
privilegierten Schichten vorgenommen, die bereits beim Übergang von der Primar- auf 







dieser  Indikator  ist  den befunden  von Schuchart  u. Maaz  (2007)  zufolge  eine  valide 
Annäherung  an  das  tatsächliche bildungsverhalten.  So wünschen  sich  16  Prozent  der 
eltern in mittleren und höheren Sozialschichten für ihr Kind die Fachhochschulreife oder 
das Abitur, obwohl es zum befragungszeitpunkt die hauptschule besucht (Tab. 10). hin-
gegen äußern nur 4 Prozent der Arbeitereltern diesen bildungswunsch  für  ihr Kind  in 









Aus der Mittel- und oberen Mittelschicht
Hauptschule Realschule Gymnasium
besuchen folgende Schullaufbahn 8,9% 28,1% 63,0%
und sollen hochschulreife erlangen 16,1% 34,3% 94,5%
Aus der Arbeiterschicht
Hauptschule Realschule Gymnasium
besuchen folgende Schullaufbahn 31,1% 41,5% 27,4%
und sollen hochschulreife erlangen  4,1% 17,9% 84,8%
Leistungsstarke Kinder aus der Arbeiterschicht
Hauptschule Realschule Gymnasium
besuchen folgende Schullaufbahn 6,5% 39,5% 54,0%
und sollen hochschulreife erlangen 5,9% 14,9% 85,7%
Quelle: „bildungsverläufe in Arbeiterfamilien“ – eigene berechnungen.
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Was  aber  erbringen  innersystemische  durchlässigkeit  und  Zweiter  bildungsweg, 
wenn  sich  „bildungsferne“  wie  privilegierte  gruppen  entscheiden?  neutralisiert  man 
sekundäre Effekte der sozialen Herkunft, dann würden: 31,1 Prozent · 0,161 + 41,5 Pro-




























Aus der Mittel- und oberen Mittelschicht
Sehr gut oder gut Mittelmäßig Schlecht
haben Schulleistung 33,8% 51,0% 15,2%
und gehen weiter auf das gymnasium 94,4% 85,9% 74,4%
Aus der Arbeiterschicht
Sehr gut oder gut Mittelmäßig Schlecht
haben Schulleistung 29,9% 53,7% 16,5%





kungslos. neutralisiert man  die  sekundären herkunftseffekte,  dann würden:  29,9 Pro-










· 0,742 · 0,552) · 100 Prozent ≈ 22 statt (0,274 · 0,742 · 0,552) · 100 Prozent ≈ 11 Prozent 
der Arbeiterkinder eines Geburtsjahrgangs an Hochschulen studieren.10 Würde man nur 
für studienberechtigte Arbeiterkinder die sekundären herkunftseffekte reduzieren, dann 
würden (0,274 · 0,742 · 0,628) · 100 Prozent ≈ 13 statt 11 Prozent der Arbeiterkinder 
studieren. Würde man  zudem  die  sekundären herkunftseffekte  beim Übergang  in  die 
gymnasiale Oberstufe reduzieren, dann würden (0,274 · 0,866 · 0,628) · 100 Prozent ≈ 15 










Setzt man schließlich bei jedem der hier betrachteten Bildungsübergänge ausschließ-
lich darauf, die sekundären herkunftseffekte auszuschalten, dann würden, bei Kontrolle 
der  leistungspotenziale  und  Studienmotivationen,  (0,524  ·  0,866  ·  0,628)  ·  100  Pro-













verbesserten Studienchance,  dann würde man,  vorausgesetzt,  dass  alle  institutionellen 
hürden bis zum Abitur wegfallen würden, ebenfalls  (0,451  · 0,628)  · 100 Prozent = 28 
Prozent der Arbeiterkinder für das hochschulstudium gewinnen können.
Insgesamt  zeigen  die  Simulationsergebnisse  eindrücklich:  es  müsste  vornehmlich, 
mehr  als  ausschließlich  auf  die  leistungssteigerung  der  Kinder  aus  „bildungsfernen“ 
Gruppen, auf die frühzeitige Beeinflussung des Bildungsverhaltens gesetzt werden. 
Reformen der Schulstruktur und der Möglichkeiten, die Studienberechtigung zu erwer-



































erträgen,  die  aus  dem hochschulstudium  entstehen,  überzeugt wären.  die  „bildungs-






schen  hochschulen  aus  den  Folgen  kumulativer  bildungsentscheidungen  und  sozial 
selektiver bildungsübergänge ergibt (Müller u. Karle 1993; Müller u. Pollak 2008).
Würde man  primäre herkunftseffekte  neutralisieren,  so  könnte man  den Übergang 
von  studienberechtigten Arbeiterkindern  in die hochschulen um 5 Prozentpunkte  stei-
gern. eine leistungsbezogene Auswahl von als studierfähig erachteten Abiturienten durch 









Würde man  zudem,  so  unsere befunde,  die  frühe  Selektion  beim Übergang  in  die 





















sein  dürften,  stellt  sich  die  Frage, welche  hochschulpolitischen Maßnahmen  nunmehr 
587Wie können „bildungsferne“ gruppen für ein …
geeignet wären, um die nachfrage der „bildungsfernen“ gruppen nach einem hochschul-
studium  zu  steigern  und  die  ungerechtfertige  soziale  Schließung  der universitäten  zu 









Tab. A1:   hochschulstudium nach erfolgserwartung  und  sozialer herkunft  – differenzen  zwi-
schen beobachteten und erwarteten Häufigkeiten
Bildungsentscheidung Soziale Herkunft Erfolgserwartung Gesamt
Hoch Niedrig
Oberschicht h1. 208 622 830
e(h1.) 217,7 612,3
Mittelschicht h2. 240 648 888
Universität e(h2.) 232,9 655,1
Arbeiterschicht h3. 128 350 478
e(h3.) 125,4 352,6
gesamt 576 1620 2196
Oberschicht h4. 86 209 295
e(h4.) 95,5 199,5
Mittelschicht h5. 178 326 504
Fachhochschule e(h5.) 163,2 340,8
Arbeiterschicht h6. 101 227 328
e(h6.) 106,2 221,8
gesamt 365 762 1127
Oberschicht h7. 55 100 155
e(h7.) 63,4 91,6
Mittelschicht h8. 89 124 213
Berufsakademie e(h8.) 87,2 125,8
Arbeiterschicht h9. 68 82 150
e(h9.) 61,4 88,6
gesamt 212 306 518
Oberschicht h10. 186 139 325
e(h10.) 204,8 120,2
Mittelschicht h11. 423 269 692
Berufsausbildung e(h11.) 436,1 255,9
Arbeiterschicht h12. 349 154 503
e(h12.) 317,0 186,0
gesamt 958 562 1520
Quelle: Abiturientenbefragung in Sachsen 2000–06 – eigene berechnungen.
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Tab. A2:   elterliche  bildungsentscheidung  und  Übergang  in  die  Sekundarstufe  I  nach  Schul-
leistung  und  sozialer herkunft  – differenzen  zwischen  beobachteten  und  erwarteten 
Häufigkeiten
Bildungsentscheidung Soziale Herkunft Schulleistung Gesamt
Gut Mittelmäßig Schlecht
Oberschicht h1. 17 125 84 226
e(h1.) 18,2 114,8 93,0
Mittelschicht h2. 7 54 51 112
Hauptschule e(h2.) 9,0 56,9 46,1
Arbeiterschicht h3. 7 16 23 46
e(h3.) 3,7 23,4 18,9
gesamt 31 195 158 384
Oberschicht h4. 103 168 31 302
e(h4.) 93,1 181,7 27,1
Mittelschicht h5. 104 233 28 365
Realschule e(h5.) 112,6 219,6 32,8
Arbeiterschicht h6. 40 81 13 134
e(h6.) 41,3 80,6 12,0
gesamt 247 482 72 801
Oberschicht h7. 141 57 1 199
e(h7.) 144,9 51,9 2,3
Mittelschicht h8. 402 159 10 571
Gymnasium e(h8.) 415,7 148,8 6,5
Arbeiterschicht h9. 418 128 4 550
e(h9.) 400,4 143,3 6,2





Ein differenzierter Blick auf die Länder der Bundesrepublik Deutschland, hrsg. deutsches 
PISA-Konsortium PISA 2000, 11–50. Opladen: Leske + Budrich.
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Oberschicht hauptschule 63,8% 8,1% 1,0% 7,4%
Realschule 31,9% 66,7% 4,5% 19,6%
gymnasium 4,3% 25,2% 94,5% 72,9%
gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
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Arbeiterschicht hauptschule 84,9% 15,6% 2,6% 33,2%
Realschule 15,1% 76,8% 27,6% 41,7%
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